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Graf Hertling
beim Kaiser.

Drahtbericht des W. T. B.
Berlin, 1. November.

Seine Majestät der Kaiser empfing heute 
nachmittag den Grafen Hertling.

Der Dank an Below.
Amtlich durch W. T. B.

Berlin, 1. November.
Telegramm S. M. des Kaisers an den General 

der Infanterie Otto von Below A. O. K. 14.
Auf den italienischen Schlachtfeldern haben deutsche 

Truppen Seite an Seite mit unseren waffentreuen öster­
reichisch-ungarischen Verbündeten unter Ihrer Führung 
die starken und zäh verteidigten Gebirgsstellungen 
der Italiener am mittleren Isonzo durchbrochen und 
den Austritt aus den Julischen Alpen erzwungen. In 
rastloser Verfolgung durch die Friaulsche 
Ebene ist der Tagliamento erreicht Verzweifelt sich 
wehrende Nachhuten der Italiener, strömender Regen 
und grundlose Wege konnten den schnellen 
Siegeslauf Ihrer Armee nicht aufhalten.

Unser treulos gewordener Verbündeter hat erfahren, 
was deutsche Kraft und deutscher Zorn zu leisten 
vermag. Mit mir dankt das Vaterland seinen unver­
gleichlichen Söhnen. Weiter mit Gott*

Wilhelm 1. R.
£

Das Drama des von seinen Verbündeten im Stiche 
gelassenen italienischen Heeres wächst sich immer 
mehr zu einem gewaltigen, erschütternden Er­
eignis aus.

In emer kurzen Woche sind zwei große, starke 
italienische Armeen fast völlig aufgerieben, über 
180000 Mann gelangen, mehr als 1500 Geschütze 
erbeutet. Die in die Welt lünausposaunte Hoffnung 
des italienischen Volkes, westlich Udine den Sieges­
lauf der Verbündeten aufzuhalten, ist nach dem letzten 
großen Sie^e am Tagliamento zusammengebrochen. 
Noch haben die italienische Heeresleitung undReorierung 
nicht den Mut, dem Volke die ganze Größe der 
Niederlage einzugestehen, und klammern sich krampf­
haft an die ei wartete Hilfe der Engländer und Franzosen.

In drei Tagen haben die Verbündeten die für un­
einnehmbar erklärten starken italienischen Gebirgs- 
und Felsenstellungen, Panzerwerke und Forts erstürmt. 
Am vierten Tage ist der Austritt in die Ebene erkämpft, 
Udine, Oörz, Monfalcone erobert und die in 
der Ebene des Tagliamento sich zur Schlacht 
stellende Nachhutarmee Cadornas vernichtet und ent­
scheidend geschlagen. Tausende von Ortschaften, 
eine große Anzahl bedeutender Städte sind genommen, 
über 4000 qkm Landes dem Feinde entrissen. Zu 
der gewaltigen Gefangenenbeute treten die schweren 
blutigen Verluste, die der an vielen Punkten zähe und 
tapfer fechtende Feind erlitten hat. Die Zahl der er­
oberten Geschütze, zum größten Teil unversehrt und 
moderner Art, übei trifft fast um das Doppelte den 
Friedensstand des amerikanischen Artiileriematerials.

Die ungezählten glänzenden Abwehrsiege in der 
mcnitelanpen Schlacht im Westen, die die deutschen 
Truppen trotz der verzweifelten Anstrengungen der 
Engländer und Franzosen erkämpften, sowie die Er­
folge im Osten schufen die Grundlage zu der neuen 
gewaltigen Operation. Jeder Soldat im Osten, Westen 
und Uebersee hat darum Anteil an den Er­
folgen in Italien, die im vierten Kriegsjahre 
nach einem Kampfe fast gegen die ganze Welt alles 
bisher Daeewesene übertreffen. Die lügnerische Be­
richterstattung feindlicher Funksprüche wird erneut 
durch den französischen Funkspruch Lyon erhärtet, 
der noch am 1. November meldet, die Italiener hätten 
lediglich den Isonzo verlassen, den weiteren feind­
lichen Vormarsch aber aufgehalten.

Dar Triumph a II Tagliamento.
60000 Italiener gefangen. — Mehrere hundert Geschütze erbeutet

Berlin, 1. November. (Amtlich durch W. T. B.)
Seine Majestät der Kaiser hat für den 1. November für Preußen 

und Elsaß-Lothringen Flaggen und Viktoriaschießen befohlen.
Bei der Verfolgung in der Friaulschen Ebene haben gestern 

hart östlich des unteren Tagliamento 60 000 Italiener mit 
mehreren hundert Geschützen die Waffen gestreckt.

Der bisherige Gewinn der zwölften Isonzo-Schlacht ist damit auf 
über 180000 Gefangene und mehr als 1500 Geschütze gestiegen.

Die italienische zweite und dritte Armee haben eine schwere 
Niederlage erlitten. Der Ers(e Generalquartiermeister.

Ludendorff.
(Diese Meldung haben wir gestern vormittag unseren Wilnaer Lesern bereits durch 

eine Sonderausgabe unseres Blattes bekannt gegeben. D. Red.)

Drahtbericht des W. T. В
Berlin, 1. November, abends.

Im Westen und Osten keine wesentlichen Ereignisse
Am Tagliamento wurde der auf dem Ostufer 

bei Pinzano und Latisana noch haltende Feind 
geworfen oder gefangen.

»
Amtlich durch W. T. B.

Großes Hauptquartier, 1. November.
Im Westen, Osten und in Mazedonien 

keine größeren Kampfhandlnngen.

Italienische Front:
Unseren schnellen Schlägen Im Osten, dem 

unvergleichlich zähen Ausharren unserer 
Truppen an allen Fronten, insbesondere im 
Westen, ist es zu danken, daß die Operatio­
nen gegen Italien beginnen und so erfolg­
reich weitergeführt werden konnten.

Gestern haben die verbündeten Truppen 
der 14. Armee dort einen neuen großen 
Sieg erfochten I

Teile des feindlichen Heeres haben sich am 
Tagliamento zum Kampfe gestellt.

Im Gebirge und in der Friaulschen 
Ebene bis zur Bahn Udine-Codroipo* 
Treviso ging der Feind fechtend auf das. 
Westufer des Flusses zurück. Brücken­
kopfstellungen auf dem Ostufer hielt er bei 
Pinzano, Dignanound Codroipo. In 
einer von dort über Bertiolo-Pozzuolo- 
Lavariano-Udine vorspringenden Nach­
hutstellung leistete er heftigen Widerstand, 
um den Rückzug seiner dritten Armee auf 
das westliche Ufer des Tagliamento zu decken.

Von Siegeswillen getrieben, von umsichti­
ger Führung in entscheidender Richtung an­
gesetzt, errangen hier die deutschen und 
österreichisch-ungarischen Korps Erfolge, wie 
sie auch in diesem Kriege selten sind.

Die Brückenkopfstellungen von Dignano 
und Codroipo wurden von preußischen 
Jägern, bayerischer und württembergischer 
Infanterie im Sturm genommen.

Auf allen Kriegsschauplätzen bewährte 
brandenburgische und schlesische Divisionen 

durchbrachen von Norden her In unwider­
stehlichem Anlauf die Nachhutstellungen der 
Italiener östlich des unteren Tagliamento und 
schlugen den Feind zurück, während er­
probte österreichisch-ungarische Korps vom 
Isonzo her gegen die letzten dem Feinde 
verbliebenen Uebergangsstellungen bel L a« 
tisana vorwärtsdrängten.

Durch den Stoß von Norden abge­
schnitten, streckten, beiderseits umfaßt, 
mehr als 60000 Italiener dort die Waffen. 
Mehrere hundert Geschütze fielen ín die Hand 
der Sieger.

Die Zahl der Gefangenen aus der in einer 
Woche so erfolgreich durchgeführten 12. 
Isonzo-Schlacht beläuft sich damit auf über 
180 000 Mann, die Summe der genommenen 
Geschütze auf mehr als 1500.

Die sonstige Beute ist an diesen 
Zahlen zu bemessen.

Der Erste General-Quartiermeistei».
Ludendorff.

Oesterreich isch-u n »arischer 
Heeresbericht.

Drahtbericht des W. T. B.
Wien, 1. November.

Amtlich wird verlautbart:
Italienischer Kriegsschauplatz.

Das Vordringen der Verbündeten in Oberitalien 
ist gestern durch einen neuen gewaltigen Erfolg 
gekrönt worden.

Das Anstauen der zurückweichenden feindlichen 
Massen nordöstlich von La tisana bot der Führung 
Gelegenheit, starken italienischen Kräften durch Um­
fassung den Rückweg zu verlegen. Deutsche und 
österreichisch - ungarische Divisionen, die sich süd­
westlich von Udine dem Tagliamento näherten, wurden 
von Norden her angesetzt. Gleichzeitig stießen 
österreichisch-ungarische Kolonnen längs der Lagunen 
gegen Latisana vor. Zahlreiche in vollste Verwirrung 
geratene italienische Verbände in der Gesamtstärke 
von 2 bis 3 Armeekorps wurden zum größten Teil 
abgeschnitten. In wenigen Stunden wurden über



60000 Mayn gefangen genommen und mehrere 
hundert Geschütze erbeutet.

Oesterreichisch-ungarische und deutsche Truppen 
stehen überall am unteren und mittleren Tagliamento. 
Vereinzelte Versuche des Felndes> am Mittellauf 
Brückeukopfstellungen zu behaupten, wurden durch 
ungesäumtes Zugreifen deutscher Regimenter vereitelt.

Die іщ Gebiete des oberen Tagliamento vor­
dringenden österreichisch-ungarischen Armeen über­
winden, gebirgsgewohnt, in zähemWollen alle Schwierig­
keiten des Geländes.

Solcher Art hat die zwölfte Isonzo-Schlacht in 
achttägiger Dauer zu einem über alle Maße glänzen­
den Erfolge geführt. Die österreichischen Küsten- 
jänder sind befreit. Weite Strecken venezianischen
Bodens 
bütideien.

liegt nier Front der Ver-
Der Feind hat in einer Woche über

180 000 Mann an Gefangenen und 1500 Geschütze ein­
gebüßt Der große Sieg an dem südwestlichen Tore der 
.Monarchie ist eine neue unvergleichliche Kraftprobe, 
die eine stärkere Sprache reden wird als alles, was 
in den letzten Wochen bei Freund und Feind über 
Gegenwart und Zukunft geredet und geschrieben, 
worden ist.

Oesflicher Kricgssctiauplatz und Albanien:
Nichts Neues. * i ,

Der Chef des GeneralstabeS.

.Glückwünsche des Reichstages.
Drahtbericht des W. T. B.

Berlin, 1. November.
Der Präsident des Reichstags Dr. Kaempf hat an 

Seine Majestät den deutschen Kaiser 
folgendes Telegramm gerichtet:

Euere Kaiserliche und Königliche Majestät bitte Ich, 
an dem ruhmreichen Tage, an welchem Euerer Majestät 
heldenmütigeTruppen mit derverbündeten österreichisch­
ungarischen Armee in unvergleichlichem Siegeslauf bis 
an den Tagliamento vorgedrungen sind und das 
Heer des treulosen Italien bis zur Vernichtung ge­
schlagen haben, die wärmsten Glückwünsche des 
Reichstags entgegennehmen zu wollen. Dem Sieges­
zuge, der die deutschen Truppen nach Riga und auf 
die Inseln des Rigaischen Meerbusens geführt, ist 
die stolze Offensive der verbündeten Armeen in den 
venezianischen Fluren ebenbürtig gefolgt. In hartem 
Ringen bietet gleichzeitig unsere Westfront dem in 
seiner Gewalt niemals so stark gewesenen Ansturm 
unserer Feinde todesmutig Trotz. Unsere Gegner 
haben geglaubt, daß die militärische Kraft 
Deutschlands und seiner Verbündeten zur Neige gehe. 
Die Heldentaten von Riga und von Tolmein bis an 
den Tagliamento haben diesem trügerischen Glauben 
ein jähes Ende bereitet. Unsere Gegner haben 
sich der Hoffnung hingegeben, daß unsere wirt­
schaftliche Kraft gebrochen sei. Die siebente Kriegs­
anleihe hat sie belehrt, daß finanziell und wirt­
schaftlich das deutsche Volk unerschüttert und un­
erschütterlich dasteht. Mit wärmsten Stolz blicken 
Euere Kaiserliche und Königliche Majestät auf die 
glänzenden Siege von Heer und Flotte, auf den 
Wirtschaftssieg in der Heimat. Gott segne Euere 
Kaiserliche und Königliche Majestät, Gott schütze 
unser unvergleichliches Volksheer, Gott schütze unser 
geliebtes Vaterland! /

Dr. Ka em pf,.Präsident des Reichstags.

An den Generalfeldmarschali von Hinden­
burg hat Dr. Kaempf nachstehendes Telegramm 
gesandt:

Herr Generalfeldmarschali! Ein gewaltiger Ab­
schnitt des Weltkrieges ist unter Ihrer glorreichen 
Führung wiederum siegreich beendet. Am Taglia- 
mento hat vor der unvergleichlichen Feldherrn- 
kunst der Obersten Heeresleitung und vor der 
Heldenkraft unserer und der verbündeten Truppen ein 
großer і eil der italienischen Armee die Waffen gestreckt. 
Siegesfroh und todesmutig in der Abwehr unserer 
Feinde, denen die Hilfsmittel fast der ganzen Welt 
zur Verfügung stehen, haben drei lange Kriegsjahre 
zum Erstaunen der Welt die Offensivkraft unserer 
Armeen nicht zu brechen vermocht. Glänzend wie 
je zuvor bestätigt sich die Stoßkraft des deutschen 
Volksheeres, dessen Führung Seine Malestät der Kaiser 
in Ihre sichere Hand gelegt Int. Welch gewaltige 
Kraft hat sich von neuem offenbart in unserer und 
unserer Verbündeten Wehrmacht, welch Beispiel 
eisernen Willens, auszuharren bis zum glücklichen 
Ende, hat nicht minder die Heimat dargeboten. Durch 
den staunenswerten Erfolg der siebenten Kriegsan­
leihe, der weithinreichend der ganzen Welt den Be­
weis geliefert hat, daß das deutsche Wirtschafts­
leben imstande und entschlossen ist, alles hinzugeben 
für die Ehre, die Zukunft und das Glück des Deutschen 
Reiches. Sie, Herr Generalfeldmarschali, sind uns ein 
Vorbild der unerschütterlichen Willenskraft, der ziel­
bewußten Feldherrnkunst und der Hingebung an 
Kaiser und Reich. Mögen Sie dem deutschen Volke 
in Ihrer Schaffensfreudigkeit noch lange Jahre erhalten 
bleiben zum Segen des Vaterlandes.

Dr. Kaempf, Präsident des Reichstages

Die Hilfe der Entente.
Am 25. Oktober meldete der deutsche Heeres* 

oericht, daß am Tage vorher „tapfer und treu deutsche 
und österreichisch - ungarische Truppen Seite an 
Seite in den Kampf mit dem ehemaligen Verbündeten 
eingetreten seien“. Eine Woche weltgeschichtlichen 
Geschehens liegt hinter uns. Mehr als 180 000 ge­
fangene Gegner und ein Viertel der gesamten Artillerie 
des italienischen Heeres sind die Siegesbeute dieser 
unvergeßlichen Tage.. Die Einheitsfront des Vier­
bundes, die ohne lärmhafte Ankündigung immer da 
in Erscheinung trat, wo der Augenblick sie erforderte, 
hat einen neuen ungeheueren Triumph gefeiert. -

Nun rüsten sich, durch die Not der Stunde ge­
zwungen, auch die Gegner dazu, Versprechungen etn- 
zulösen und ihre preisend mit viel schönen Reden 
oft gerühmte Einigkeit dem lateinischen Bruder durch 
die Tat zu beweisen. Englische Geschütze mischen 
ihre Stimmen in die Symphonie der zwölften Isonzo- 
Schlacht, britische Krieger halten in den Herdstätten 
des Aufruhrs die empörten Massen nieder, und 
Frankreich sandte einen seiner fähigsten Generale 
und Truppen, soviel es eben selbst entbehren konnte. 
Wäre noch ein Beweis für den äußersten Ernst der 
Lage in Italien nötig, er wäre mit diesen Maßnahmen 
erbracht. Es ist der kalte Angstschweiß, der sie 
kennzeichnet, und man erinnert sich unwillkürlich 
der Tage, in denen die Machthaber der Entente 
den unbequemen Außenseiter Nikita mit drastischen
Mitteln zum Schweigen brachten, 
greisen Besieger um Frieden bat.

als er seinen
Die Furcht,

letztendaß der italienische Schwiegersohn als 
Ausweg ebenfalls diesen Gang nach Canossa antreten

könnte zwingt jetzt die Entente zit einer Eiui»kef¿ 
deren Preis vielleicht höher ist, als sie ihn zahlen kann?

Nachstehend bringen wir über die Hilfsaktion del 
Alliierten fur Italien die neussien lelegramme:
,. ^4^ »Derl. Lokalanz.“ meldet die Agenzia Stefani, 
da ß t г a n к ö s i s c h о und englische Streitkräfte 
nut іи*¡eg,smateria' in der italiens?h. n Kr eg zono ein- 
getroffen eind. Wieviel, sagt allenii gs Stefani nickt;

Le „Аояз. Ztg.“ erfährt: Die engiigch-fi-.aiz'sischä 
Armee, deren Abs?ndung nach Italien begonnen itati

Ü unter -і em Oberbefehl der Generale Castelnau 1 
und bock stehen. Einige Zeitungen suchen narif ’ 
emem Verräter im italienischen Oberkommando, Dai ' 
„Echo de Paris* deutet an. daß sich die Entente« 
raaien ge enseitig Vtorwürfe machten, den italieS 
soben Kriegs chauplatz vernachässigt and vor alcaj 
den Rat Lloyd Georges, die Sarrail->Arm;?e zuriickzuneM 
Xnen und zu einer Offahfluve gegfen Triest zu bentitzeaj 
aicht befolgt zu haben.

Der „Beri. Lokalanz.“ bringt folgende Meldung acl 
Genf: Das „Echo de Paris“ erinnert daran, daß der he- 
deufends:e französische G neral — gemen'u ist Castel-«; 
паи т- seinerzeit den Operationspk.n ausarbeitetej 
Frankreich, England und Italien salten die Mitteti 
machte von Süden ans unterkriegen. Lloyd George 
IM dem beigèpfüchtet, mußte aber, da die Ides 
un ab ersteigbar em Widerstand begegnete, diese auN 
geben. Das „Echo“ schreibt: Schwure Verant war tuag 
tragen gewisse Ententestaatsmähner, welche jene* 
großzügigen Plan vereitelten.

Die „Voss. Ztg.“ meldet: Einer Havasme’dung v.u^ 
Dienstag zufolge sind Mitglieder des fra izös’aehen Ka- 
binette zusammen mit englischen Delogierten n$| 
«Wunsch der italienischen Regierung am Montag nach«* 
Rom abgere'st. Wie französische BISttcr müden, beH. 
richten Reisende, die vor Eintritt der Grenzsperre! 
aus Italien in die Schweiz gelangt sind, daß am Sonn-: 
tag früh im ganzen Königreich Ital en der Belagerung^ 
zustand ve. k'ndet wdr'eri sei; D e dar uf В zu g n?8k 
menden Bekanntmachungen d r Dili ärb hörden seie# 
auf al en oberitalienischen Bahnhöfen angeschlagen. 
Der König von Italien hat se ne Reis? nach der F?oiri 
unterbrochen und ist n".ch Rom zurnckgekchrt. Der 
Mirtärkomniandant von Rom h ;t die. Sk-herheitspolize  ̂
der Stadt übernommen.

Lansing hatte eine Konferenz mit dem italiens-1 
sehen Botschafter über die italienische Lage.

Die Nouvelle Correspondence meldet aus Rom, 
daß im Verlaufe des Rückzuges alle englischen' 
Batterien in Sicherheit gebracht worden sind»

Aus London teilt die „Voss. Ztg.“ mit: Die dringenden 
Vorstellungen der Entente mit dem Hinweis auf di# 
Notwendigkeit des Eingreifens Amerika# 
mit möglichst starken Kräften an den europäische# 
Fronten wurden vom amerikanischen Kriegsdep rtemenfi 
mit der Erklärung beantwortet, d e Entent? тлззэ sich* 
mindestens bis zum Anfang des Jahres 191 
auf den Abnutzungskrieg bee hrän’ei, damit Amerika; 
Zeit für seine Rüstungen habe.

Der neue Min’störpräsident Orlando telegraphiert# 
an Lloyd George und Painlevé, d.iß d з italien 
nische Volk angesichts der ungeheuren Bedrohung 
Btark b*e‘ten und sein? innere Widerstandskraft nich# 
erschüttern lassen werde, im Vertrauen ap d о Tapfer^ 
keit seiner Armee und auf die stacke Einigkeit 
seinen Alliie.tcn. Orlando telegraphierte weiter a# 
Wilson end versicherte, daß Italien sei'a Vertrauet 
im Mißgeschick beibehalt?. Krieggmin'ster Alfieri 
drückte Cadorna tetegráphisch das Vert äuen dti*>

Aus Bernhard Baumeisters 
jungen Jahren.

Dieser Tage starb in Baden bei Wien der gefeieia 
№sz-akter darete! 1er Bernhard Baumeister im Alter von 92 
Jahren. 8o Łoch an Jahren der Patriarch des Burg­
theaters auch war — lebensvoll und lebenslustig ist er bis 
zuletzt geblieben. Eine ungeheure Lebenskraft hat in die­
sem kernigen Menschen gesteckt. Nichts hat ihn brechen, 
nichts entmutigen können, und zu übermütigen Streichen 
ist er immer bereit gewesen. So ist denn seine Lebensge* 
schichte, besonders die seiner jüngeren Jahre, ungewöhnlich 
reich an burschikosen Zügen, erstaunlichen Begebenheiten 
und Abenteuern von allerlei Art. Seine Anfänge waren 
so daß die‘meisten darüber wohl den Mut verloren hätten. 
Baumeisters Bruder war in Schwerin als erster Liebhaber 
tätig, und als auch Bernhard den unwiderstehlichen Drang 
zur Bühne fühlte, verschaffte er ihm eine Anstellung als 
Chorist ia Schwerin. In dieser Wirksamkeit machte sich 
aber Jaag-Bernhard so mißliebig, daß er am Ende in wenig 
schmeichelhafter Form seine Entlassung erhielt. Sein Bruder 
war außer sieh und zitternd vor Erregung sagte er Bern­
hard zum Abschiede: „Grflß’ Vatern und Muttern und sag’, 
sie möchten dich ein ordentliches Schusterhand werk ler­
nen lassen, mit der Kunst ist es Essig 1“ Es hat ja auch 
wirklich eine, ganze Zeit und viel Irrfahrten gekostet, ehe 
Baumeister über die Schmiere nach Stettin, Oldenburg und 
schließlich an die Wiener Burg kam. Da hatte er nun das 
Erdreich gefunden, darin er Wurzel schlug und gedieh. 
Aber zuweilen brachten ihn seine wilden Stre chc doch nahe 
áu den Band der Entlassung. Besonders einmal. Da kam 
er von einem recht feuchten Mittagsmahle unmittelbar ins 
Theater, um seine kleine Rolle in den Makkabäern „hinzu­
legen“, und im Uebermute der Weinlaune unterhielt er 
sich damit, daß er den jüdischen Jüngling, den er zu 
geben hatte, aus dem ff jüdcln ließ. Unglücklicherweise 
wohnte der Generalgewaltige, der Oberstkämmerer Graf 
Lanckoronsk», der Vorstellung bei, und er geriet über diese 
Keckheit Baumeisters außer sich. Am nächsten Vormittag 
stürzte Laube in das Zimmer Baumeisters, der noch den 
Schlaf des Gerechten schlief, und schnarrte Ihn an: „Un-
giücksmeLsck. jvaa hąbpn Sie angestellt? jpüsse^ ją, loggen.“ gesagt jffianj fa deg nächsten Viertelstunde ßitzfia ,

betrunken gewesen seinl“ Zerknirscht bestätigte Baumeister: 
„So was wird’s gewesen sein.“ Und Laube: „Wissen Sie, 
daß auf so was Entlassung steht? Besser verdienen Sie’s 
ja auch gar nicht Zum Grafen hin müssen Sie jedenfalls, 
er erwartet Sie.“ Um Baumeister ein wenig zu trösten, 
fügte er hinzu: „Ich werde auch oben sein.“ Also zur 
Audienzstunde zum Grafen. Bevor Baumeister zitiert wird, 
erscheint der gute alte Theaterhofrat Raymond, der schon 
von allem wußte, und gab Baumeister den guten Rat, dem 
Grafen bei der Unterhaltung fest in die Augen zu blicken, 
dann gerade er aus dem Konzepte, Das ließ sich Bau­
meister nicht zweimal gesagt sein: mit dämonischer Be­
harrlichkeit heftete er seinen Blick in den des Oberst­
kämmerers, der denn glücklich auch aus der Fassung kam. 
den Faden verlor und Baumeister schließlich mit einem 
kurzen „Entlassen I'* verabschiedete. Es kostete Laube eine 
schwere Arbeit, dies Dekret dahin zu mildern, daß Bau­
meister zwei Monatsgagen Strafabzug zudiktiert wurden. 
Das war auch schon hart genug, aber da erschien der alte 
Raymond wieder auf der Bildfläche und bewilligte Bau­
meister* ungebeten einen Vorschuß in Höhe der beiden Monats­
gagen, deren Rückzahlung dann von ihm so gnädig ge­
ordnet wurde, daß Baumeister mit der bloßen Angst da­
vonkam. '

Gebessert hat er pich dennoch nicht. Als im Jahre 18bd 
in Wien die Cholera wütete und alles von blasser* Angst 
erfüllt war, fehlte eines Abends am Stammtische der Ur. 
Much, und es stellte sich heraus, daß er im Спок ra­
spitale Dien t hatte. Ais'aid ruft Baumeister: „Den armen 
Kerl können wir ja nicht allein lassen, wir müssen ihm 
Gesellschaft leisten 1 Wer geht mit mir?“ Richtig, fand 
er auch einen Mutigen, der sich ihm anschloß. Nur indem 
sie sich als zwei Berliner Aenzto ausgaben, die erwartet« 
würden, drangen sie zu Much in die Choleraabteilung durch. 
Als Much die beiden erblickte, rief er entsetzt: „Um Got­
tes willen, was wollt Ihr?“ — „Dir Gesellschaft leisten.“ 
— „Seid Ihr von Sinnen? Wißt Ihr nicht, daß dio Choierai 
hier zu Hause ist?“ —- „Was geniert uns das? Wenn Du 
sie nicht .kriegst, werden wir sie auch nicht kriegen. Wir 
können Dir ja auch als Krankenwärter helfen, we.nn’s gerade 
nötig ist.“ Vor diesem forschen Sinne kapitulierte Much: 
„Na., wenn Ihr durchaus wollt, unangenehm ist’s mir nicht, 
Euch hier zu haben. Ich werde gleich Bier auffahren

die Drei in der improvisierten Cholerakncipe, aus der der. 
Arzt von Zeit zu Zeit sich zum Dienst entfernen maßte^ 
und als man morgens heimging, da war’s ungefähr so i-< 
Wie gewöhnlich. «

Baumeister war bekanntlich ein OffizietsHnd aus Poseí? 
Einmal, gelegentlich eines Besuches Kaiser Wilhelms У 
in Wien, wurde er auch von Bismarck angesprochen, da; 
ihn fragte, ob er Norddeutscher sei. Bawnrister erwidertet 
„Jawohl, Durchlaucht, aus Posen.“ Darauf Bismarck: „G® 
dient?“ — „Zu Befehl, Durchlauchti Im Kaiser Alexander 
Grenadier-Regiment.“ — „Donnerwetter U' Es war oft deib 
Fall, daß man angesichts der Lebent<kunsD und Kunsfo 
leistuBgen dieses Prachtmenschen mit Bismarck hätte auw 
rufen mögen: „Donnerwetter!“

Die Nuß- und Traubenernte an der Mosel. Maj
schreibt uns aus den Moscltäkrn
baumriesen, die überall die Dorfstraßen

: Die alten dicken Nu9t 
traßen säumen, die Doit

kirchen umhüten und bis zu den Füßen der Weinberg« 
wurzeln, haben ihre gelben Flüchte jetzt abgeliefert1 
Die Nußernte ist verhältnismäßig gut ausgefallen And 
elio Nußblätter sind in diesem Jahre geerntet und habti 
in vielseitiger Weise Verwendung gefunden. Dio grüne», 
saftigen Blätter geben, nach dem langsamen Trocknen utej 
Zerreiben, einen brauchbaren Tabakzusatz ab, während rii • 
in kleinen Mengen vennischt, als Tee gebraucht werdei1 
und mit anderen wildwachsenden Kräutern vermengt, sog»], 
recht feinen Geschmack haben. Der Nußornte folgt ія 
Moseltale bald die Traubenernte. UeberaU im Mosel-, Saar 
und Rnwertal hat die Lese begonnen, und selbst Sonntags 
belebt das Winzervölkchen, oft durch Kriegsgefangene na, 
terstützt, die Weinberge. Mit der Ernte ist der Weinbau^ 
treibende recht zufrieden. Der sonnige Herbst hat Safe 
in dio Ecerén getrieben und ihm Zuckergehalt und Blum« 
verliehen. Während der Lese sind die Weinberge gesperrt/ 
Auf den Fahr- und Gehwegen stehen die riesigen Traube»^ 
bettiehe, dio das Lcsegut, etwas musig und zei’quetsdg, 
aufnehmen. Das Wcinlaub, das, wie im b ituijahr, abgemrii 
verbreitet worde, als neues Gemüse verbraucht werden 
hat wider Erwarten keine Beachtung gefunden. D<e Wm» 
laubhändler und -Aufkäufer, dio sich zum Herbst in del 
Moseltälern angemeldet hatten, sind ansgebliebcn. Auch tfie 
Hausfrauen xageu mit dem ЗѴеіпІ^иЬ keine Ktlchcnvtyiflfll^



Regierung and deé italienischen Volkee łu der. Armee 
aus, die dorn Lande selbst auf Kosten der größten 
Opfer den Platz, der ihm unter don Nationen gebühre, 
ru sichern wissen werde.

Der „Beri. Loka’anz.“ meldet aus Zürich: Die Mel- 
Bungen aus Italien bleiben vollständig aus. Nür die 
¿»Neue Zürcher Zeitung“ meldet, der Stadtpräfekt von 
Rom habe den morgigen Sozialistenkongreß verboten.

„La Revue“ vom 29. Oktober schreibt: Die italieni­
sche Niederlage am mittleren Isonao ist zu einer Ka­
tastrophe an der ganzen Juli sehen Front 
geworden. Stürmisch im Angriff, haben die Italiener 
nicht die Ruhe und Kaltblütigkeit für den methodi­
schen Rückzug. Die ungenügenden Bergstraßen, die 
Materialanhäufung, die Truppendiehtigkeit, der Ver­
tuet zahlreicher höherer Offiziere und zweifellos eine 
gewisse Unbestimmtheit der Generalstabsbefehle od©r 
In de en Ausführung haben Unordnung in die Verbände 
getragen und den Deutschen und Oesterreichern er­
möglicht, bis jetzt 100000 Gefangene und 700 Ge­
schütze zu nehmen. Das ist aber noch nichts neben 
dem Geländoverlust, zu dem Cadorna sich ohne 
¿ögern entschließen mußte. Jetzt 1st fast der ganze 
Feldzugagewinn von 2 Уз Jahren vernichtet. Der 
Rückzug ist allgemein vom Friaul bis Zur Adria, auch 
die Defensivstellung von vor dem Kriege. Noch ernster 
tei das Eindringen der Deutschen im Norden auf den 
falionisriien Fiiaul. 1 ' ' J.J/11

Der „N'euwo Rotterdamsehe Courant“ schreibt in 
Keiner Kriegsübersicht: Es sieht danach aus, daß die 
Kriegsverrichtungen in der venezianischen Ebeoe auf 
einen Wettlauf hinauslaufen werden, von dem man 
nicht sagen kann, wo er aufhören wird. Fest steht" 
nur, daß die Reden von Smuts und anderen Ministern, 
die diese Ereignisse begleiten, sie nicht aufhalten 
Werden.

Das „В. T.* meldet aus dem Haag: Aus Washington 
wird gemeldet: Der Schiffahrtsrat beschloß, 25 Schiffe, 
mit insgesamt 100 000 Tonnen nach Italien zu ver­
frachten. Die Schiffe will man sich durch Requisition 
verschaffen.

Die Schweizerische Depeschenagentiir meldet: In­
folge der Grenzsperre ist der Zugverkehr mit Italien 
vollständig eingestellt. Seit Montag sind die fran­
zösischen und italienischen Zeitungen ausgeblieben.

Wie der Kriegsberichterstatter der „Neuen Freien 
Presse* meldet, bestätigen die italienischen Ge­
fangenen, die die Stimmung des Landes genau 
kennen, da manche erst vor wenigen Tagen vom 
Urlaub zurückkehrten, daß es im Lande gärt. Aber 
nicht Hunger ist die Ursache der Unruhen und Ex­
zesse in Turin, sondern die immer stürmischer werdende 
Friedenssehnsucht sowie der zunehmende Abscheu 
vor dem sinnlos und gewissenlos fortgesetzten Krieg 
unter der Bevölkerung. Die Offiziere äußern sich 
zurückhaltender. Doch empfinden alle Offiziere und 
Soldaten die Niederlage der italienischen Armee im 
Grunde nicht als Bedrohung und Vernichtung ihres 
Vaterlandes, sondern als Anfang vom Kri egs- 
ende und als neue Friedenshoffnung.

Das englische Kabinett erschüttert?
Rrivattelegramm.

Berlin, 1. November.
Die „Vossische Zeitung* meldet aus Bern: Daß 

rieh in England wichtige politische Aenderungen vor- 
bereiten, ist nicht nur aus der Niederlage der Regierung 
in der vorwöchigen Abstimmung über die Petroleum­
bill zu ersehen, sondern auch aus der Stimmung der 
Presse. Der liberale Publizist Gardiner schreibt in 
den „Daily News*: Einer der Gründe für das Ver­
schwinden jeglichen Vertrauens ist den wiederholten 
Versicherungen Lloyd Georges zuzuschreihen, 
denen zufolge die Unterseebootsgefahr beseitigt 
worden sei.. Es bleibt unwidersprochen, daß die 
Deutschen über die Versenkungen unterrichtet sind, 
daß die Neutralen darüber unterrichtet sind, und daß 
hur wir allein im Dunkeln gelassen werden. Es kann 
keine Entschuldigung dafür geben, einen ganz falschen 
Optimismus in der öffentlichen Meinung zu erzeugen, 
Und das zu einer Zeit, da nichts so dringend ist, wie 
die Nation zu äußerster Sparsamkeit und Einschränkung 
zu veranlassen.

*
Der Parlamentsberichterstatter des „Daily Chronicle“ 

schreibt, daß die Absicht bestehe, nächsten Montag 
Im Unterhause eine Debatte über Friedensfrage 
und Elsaß-Lothringen herbeizuführen.

Die Blätter melden aus London: Inv Unterhause 
antwortete Lord Robert Cecil auf die Frage, ob die 
englische Regierung 12500 t in Holland gekaufter 
Rartoffeln verderben lasse, weil kein Schiffsraum vor­
handen sei, um sie wegzuführen, daß dies zwar ein 
großer Verlust sei, aber doch zweckentsprechend, da 
die Kartoffeln nur gekauft worden seien, um die 
Blockade gegen Deutschland strenger durchzuführen.

Die polnische Armee. Die „Voss. Ztg.* meldet ans 
Warschau: A n 28. Oktober empflntr der Regentee haftsrat eine 
Abordnung des polnls ben Olfizierkorps. Sie versicherte den 
Recentschaftsrnt d*r Treue des polnischen Heeres, das stets zur 
Refpę.tlgung des Ansehens der obe-sten polnischen Staatsgewalt 
bel tragan werde.

Das Schicksal der Zarenkinder. D^n russischen Zeitungen 
zufolge hat die russische Regierung, wie die »Voss. Ztg.“ meldet, 
den Kindern der Zarenfamilie die Genehmigung erteilt, sich ins 
Ausland zu begeben. Die kaiserliche Familie trifft bereits 
in Tobolsk alle Vorbereitungen für die Reise. Der frühere 
Thronfolger und seine Schwestern werden voraussichtlich nach 
«upland gehen.

17000 Tonnen versenkt.
І i Amtlich durch W. T. B.

Berlin, 31 Oktober.
Neue U-Boot-Erfolge im Aermelkanal: 17000Brt. 

Unter den vernichteten Schiffen befanden sich 2 große 
Passagierdampfer, von denen einer bewaffnet und 
nach der während des Sinkens erfolgten Detonation 
zu urteilen Munitionsladung führte.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Maura mit der Kabinettsbildung 
betraut.

ürahtbericht dea W. T. B.
Madrid, 1. November.

García Prieto, der beauftragt war, ein Konzen- 
fratuonskabinett unter Einschluß von Mitgliedern der 
Linken zu bilden, hat diese Aufgabe ablehnen müssen, 
weil die Regionalsten und Reformisten nicht einig 
waren. Der König beauftragte Maura, ein Kabinett 
zu bilden. _____

Die französische
Royalistenverschwörung.

Privattelegramm.
Berlin, 31. Oktober.

Der „Bęrl. Lokalanz.* meldet aus Genf: Die vom 
Abgeordneten Constant-Bordeaux angekündigte 
Interpellation über die Royalistenverschwörung dürfte, 
da überaus heikle Fragen wie die Herkunft 
der aufgefundenen Waffen aufzuklären sind, eine ge­
heime Sitzung erfordern. Die Regierung kann vor­
läufig keinen Sitzungstag bestimmen. Der Pariser 
Militärgouverneur Dubail lehnte journalistischen Aus­
fragern jede Auskunft ab. Die sehr ausgedehnte 
Untersuchung führt nicht mehr Dubail, sondern die 
Staatspolizei. Im Departement Gironde und in an­
deren Departements werden auf Grund aufgefundener 
zahlreicher wichtiger Dokumente weitere Haus­
suchungen vorgenommen.

Der Kampf um die Macht 
i in Rußland.

Drahtbericht des W. T. E.
Stockholm, 31 Oktober.

Eine Meldung der Pet. TeL-Ag. besagt, daß hart­
näckige Gerüchte über eine von den Maximalisten 
beabsichtigte bewaffnete Aktion gegen die Regierung 
in der Presse lebhaft besprochen wurden und in 
politischen Kreisen der Hauptstadt eine gewisse 
Unruhe erregten. Gewisse Zeitungen nehmen 
gegen diesen angeblichen Plan scharfe Stellung. Auch 
Maxim Gorki bekämpft im „Nowaja Schisn* die 
gewissenlosen und gesetzlosen Agitatoren, welche 
von neuem verschiedene Bevölkerungsteile gegen ein­
ander hetzen und die Revolution in einem Meer von 
Blut ersticken wollen. Gorki fordert den Hauptaus­
schuß der Maximalisten auf, diesen aufregenden Ge­
rüchten unzweideutig zu widersprechen. Politische, 
militärische und soziale Verbände nehmen 
rückhaltlos gegen jenen Plan der Maximalisten 
Stellung. Im Kriegsministerium seien telegraphisch 
Bitten von Regimentsausschüssen um die Erlaubnis 
cingegangen, mit bewaffneter Hand gegen eine solche 
Verschwörung von Politikern im Hinterland etn- 
schreiten zu dürfen. Entschließungen in ähnlichem 
Sinne seien vom Hauptausschuß der Flotte und vom 
allgemeinen Kongreß von Vertretern der Stadtver­
waltungen in Moskau gefaßt worden. Die Morgen­
blätter stellen fest, daß die Bevölkerung und die 
Arbeiter von Petersburg durchaus gegen den Plan 
seien.

Infolge der hartnäckigen Gerüchte, daß die Maxi­
malisten zwischen dem 2. und 7. November ein 
bewaffnetes Vorgehen beabsichtigen, um die 
Macht an sich zu reißen, richtete der Arbeiter- und 
Soldatenrat einen Aufruf an die Arbeiter und Soldaten, 
in dem sie ermahnt werden, nicht in die Falle zu 
gehen, sich durch die Provokation nicht hinreißen 
zu lassen und die Ruhe zu bewahren. Gleichzeitig 
schreibt der Arbeiter- und Soldafenrat den Arbeiter­
ausschüssen in den Werken und Fabriken vor, an 
niemanden, wer es auch sei, Gewehre oder Waffen 
ohne besondere Ermächtigung des Arbeiter- und 
Soldatenrats auszuliefern.

Die Regierung befahl die Schaffung einer Sonder­
stellung für dep großen wirtschaftlichen Ausschuß 
des Stabes, dem Vertreter aller Ressorts angehören 
sollen, und der sich mit den Fragen der wirtschaft­
lichen Abrüstung beschäftigen soll.

Wie die Blätter aus Moskau melden, streiken die 
Totengräber.

Der nach Moskau für den 2. November einbe­
rufene Hauntkonpreß der Arbeiter- und Soldatenräte 
ganz Rußlands ist auf den 7. November verschoben 
worden.

*
Infolge der Loslösungsbestrebungen, die 

das Generalsekretariat der Ukraine immer betont, be« 
schloß die provisorische Regierung als erste Maß- 
nähme der Vergehung der Ukraine alle Geldmittel z^ 

verweigern, die sie bisher zur Bestreitung ihrer Ve 
waltung empfing.

Der „Beri. Lokalanz.“ meldet aus Basel: Das 
Ukrainische Pressebüro meldet aus Sebastopol: 
Sobald in der Schwarzmeerflotte bekannt wurde, 
daß der zur baltischen Flotte gehörende Kreuzer 
:,Swjetlana* auf Beschluß der provisorischen Regierung 
für die Ukrain is ie run g freigegeben wurde, hißten 
sofort alle Kriegsschiffe der Schwarzmeerflotte die 
blau-braune ukrainische Nationbiflagge. Vor allem 
vyaren es die dringenden Vorstellungen einer ukrai­
nischen Delegation, die die provisorische Regierung 
veranlaßten, ihre Erlaubnis zur Ukrainisierung des 
Kreuzers „Swjetlana* zu geben.

¡Wie die Blätter melden, weigern sich' die finnischen 
Behörden, bei der Fortschaffnng der russischen Re- 
gternngsorganisatian mitzuwirken. Ein Erl ß der vor­
läufigen Regierung Stylit Petersburg, krön- 
Stadt und ganz Finnland unter den Befehl des 
Oberkeanmandanten der Nordfront.

?< Der Ausschuß für die Staatsgrundsätze hi Finnland 
hat die Ausarbeitung eines Gesetzentwurfs über die 
neue politische Ordnung beendet. Dieser b stimmt u a., 
daß vom Augenblick der Veröffentlichurg di. ses Ge­
setzes, mit der es zugleich in Kraft tritt, der Senat 
ialsba’d Maßnahmen zur Wahl eines Präsidenten der 
finnischen Republik treff n wird. Die Amtstätigkeit 
des Präsidenten wird einstimmig von dem stellver­
tretenden P'äsid nten des VolIzugBaussjhiißsei des Se­
nate ausgeübt werden.

Die Lage im Westen.
"• * Drahtbericht des W. T. B.

Berlin, 1. November,
In Flandern lag auf dem Großkampffelde, vor 

allem in Gegend Dixmui den, starkes Feuer, das 
nördlich von Dixmuiden bis zum Südwestrande des 
Houthoulster Waldes nachts anhielt. Am Nachmittag 
wurden bei Poelcapelle vorbrechende feindliche Kom­
pagnien blutig abgewiesen. Desgleichen scheiterten 
unter hohen Fejndverlusten Angriffe großer feindlicher 
Patrouillen, die nach starkem Trommelfeuer östlich 
Merekem vorstießen.

Im A r to і s, beiderseits St. Quentin und nordöstlich 
Braye herrschte tags und zum Teil während der 
Nacht starke Feuertätigkeit Südlich Beaumont dränge® 
unsere Stoßtrupps bis zum zweiten französischen 
Graben vor, sprengten feindliche Unterstände, fügten 
dem Feinde schwere Verluste zu und kehrten mit 
Gefangenen zurück. Zwischen Maas und Mosel 
wurden nach kurzer Feuervorbereitung vorstoßende 
starke feindliche Abteilungen südwestlich Thiaucourt 
geworfen und Gefangene eingebracht

Maßnahmen Schwedens.
Drahtbericht des W. T. B.

Kopenhagen, 31. Oktober.
„Berlingske Tidende* meldet aus Stockholm: König 

Gustav reist heute abend von Stockholm nach 
Skabersjö in Südschweden. Er wird in der nächsten 
Woche König Christian in Kopenhagen einen Besuch 
ab statten.

„Sydsvenska Dagbladet* vom 31. berichtet nach^ 
der „Voss. Ztg.* aus Stockholm, daß die schwedische 
Regierung sämtliche Generale und eine Anzahl 
höherer Stabsoffiziere auf den 15. November 
zu einer Konferenz nach Stockholm be­
fohlen hat

Die 7. österreichische Kriegsanleihe.
Wien, 31 Oktober.

Laut amtlicher Kundmachung vom 1. November 
werden als siebente österreichische Kriegsanleihe 
steuerfreie б ®/eige amortisable Staatsanleihen sowie 
steuerfreie б t/2 °/oige am 1. August 1026 rückzahl­
bare Staats-Schatzscheine ausgegeben. Der Zeichnungs- 
preis beträgt für die Staatsanleihen 92,5 °/o, für die 
Staats-Schatzseheine 92,5 °/o. Der Zeichner erhält eine 
Bonifikation von 1'/2 °/o und bei der amoriisablen 
Staatsanleihe außerdem eine einmonatige Zinsenboni­
fikation. Die Zeichnung beginnt am 5. November und 
wird am 3. Dezember mittags geschlossen.

Bulgarischer Heeresbericht
Drahtbericht des W. T. B.

Sofia, 31. Oktober.
Mazedonische Front. Auf der ganzen Front 

Störungsfeuer. Im Struma-Tal PatrouiHengefechte und 
lebhafte Tätigkeit in der Luft.

Dobrud schaf ront. Nur nachmittags bei Tul- 
cea lebhafteres Feuer.

Wetterbeobachtung.
Wilna, den 31. 10.4. 11. 1017.

31. 10. 7 naclim. Temperatur -4- 4 C | Höchsttemperatur
1. 11. 1 vorm. „ + 4 „ 4- 7 C

7 vorm. „ 4- 5 „ Niedrigsltemperatiii
2 nachm. „ 4* 6,5 „ 1 4- 3 C

Voraussichtliches Wettert 
Meist bewölkt vorwiegend trocken. Wind.



Vom Schulwesen 
einer litauischen Kleinstadt

Nicht nur in den größeren Städten dee besetzten 
Gebietes Ob. Ost, in denen die deutsche Schulverwal­
tung bei der Eröffnung von Lehranstalten an vorhan­
dene Einrichtungen anknüpfen konnte, sondern auch in 
den kleinen Landstädten hat die deutsche Schule eine! 
freundliche Aufnahme gefunden. Groß waren die 
Schwierigkeiten, die sich der deutschen Verwaltung1 in 
flieser Beziehung entgegensetzten, aber sie wurden er­
folgreich überwunden und manches Städtchen dee weit 
ausgedehnten Landes ist heute, mitten im’ Weltkrieg 
in bezug auf sein Schulwesen besser gestellt als tur< 
rutschen Zeit.

So war z. B. in der Kreisstadt Kurse han y (un­
weit von Schau len an der Bahn nach Liba u gelegen)

bei Einrichtung dos dortigen Kreisamt'e¿ nur eine ein­
zige öffentliche Volksschule mit einer geprüften T^ehr- 
knaft aus russischer Zeit in Betrieb. Die Kinderzahl 
war sehr gering und der Schulbesuch höchst unregel­
mäßig. Lehr- und Lernmittel waren teile veraltet, 
teils überhaupt nicht vorhanden, sodaß sich die Schul­
arbeit nur in sehr bescheidenen Grenzen bewegen 
konnte. In den übrigen Kreisorten Waren die Schulen 
in Ermangelung geeigneter Lehrkräfte gänzlich ein­
gegangen.

Im Sommer 1916 besuchten zwei männliche Lehr­
kräfte aus den Kreisen der dortigen Bevölkerung den 
Lehrerfortbildungskursus In Kowno; die gleiche Aus­
bildung genossen zwei litauische Lehrerinnen im Win­
ter 1916/17. Mit Hilfe dieser und einiger anderer 
Lehrpersonen konnten Im Herbst 1916 bereits acht 
Schulklassen im Kreise eröffnet werden. Die fehlenden 
Lohr- und Lernmittel wurden vollzählig ergänzt, und

wähYßnd des Sommers 1917 wurde die Weiterbildung 
der Lehrpersonen innerhalb des Kreises in einem Fort­
ín Id ungskursus in Kurschany selbst fortgesetzt. Einige 
Lehramtsbewerber traten hinzu und legten gemeinsam 
mit den Teilnehmern des Kurses ordnungsgemäß eine 
rrufung am 1. Oktober d. J. ab. Daraufhin konnten 
am 18. Oktober bereits 14 Volksschulklassen für den 
-.inter 1917/18 in Betrieb gesetzt werden.

THe Weiterbildung der vorhandenen und die Heran­
bildung neuer Lehrkräfte wird regelmäßig fortgesetzt, 
um die Einrichtung weiterer Volksschulen zu ermög­
lichen. Je nach der Größe de« Schulortes werden die 
einzelnen Schulklassen durchschnittlich von fünfzig Kin­
dern beiderlei Geschlechts besucht Der Schulbesuch 
ist rege. So hat die Arbeit der deutschen Schulver­
waltung auch unter den schwierigen Verhältnissen
Schön erfreuliche Früchte getragen. K. В

•ЯКЯІ

Deutsches Theater in Wilna
Pohulankastraße • Direktion: |e»ef Geissel

Heute, Freitag, den 2. November 1917. 
Zum ersten Male!

в цы. „Fräulein Chef.“ $ uhr.
Lustspiel in 3 Aufzügen von Horst-Lipichütz.

Sonnabend, zum ersten Male: Der fidele Bauer. 
Sonntag: Der fidele Bauer.

Kino „Lux“
Inh. J. Krubitack 

Georg-Straße II.

виняиишимивииииммюнмми

Kino-Theater Richard Stremer
Große Straße 74. о Erstklassiges Konzert-Orchester.

Nur 3 Taget 2., 3. und 4. November!
Zum ersten Male in WilnaI Unser Monopolschlager!

flus dem Buche des Lehens
Erschütternde, wirkliche Lebenstragödie in 5 Akten.

Außer Programm:
Humoristische Bilder. Steiermark, Naturaufnahmen.

Z w іschenteкte in deutscher Sprache.
іаеявиваввиааемияивадаиии—яаиаяд ■ ir ■■ 11 w на——■—
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Nur drei Taget 2., 3.
Der Abschied von der Welt.
Grandioser Kinoroman in 4 großen Tellen 
mit Wanda Treumann und Vig^o Larsen.

Zwischentext In

und 4. November 1917:
Max Linder als Held.

Sehr komisch?» Lustspiel.
Wasserfälle in Tasmanien, Naturbild, 

deutscher Sprache.

ür Militär-Kantinen!!
Sämtliche Waren und Lebensmittel.

Tabak, Schokolade und Bonbons, billiger sla Irgendwo,

w R. Jospe, Wilna, Ostrabrama 1

Zahnarzt \

R. Hozes I
Grosse Strasse 25, Wo5n. 2.. j

Eisen- und Emaillier-Großhandlung
Morduch Meites“ 1
L N A , Ostrabrama - Straße 27 III

empfiehlt In großer Aua wähl
Emailliergeschirre aller Art, Eimer, emaili
und verzinkt, Gußeiserne Tönfc.
•■■■ ■ und verschiedene Eisenwarea.

■ Ziehung 20. n. 21. Nov. 1917 ■ 
Ucberiinger Münsterbau- 

Geld-Lotterie 
82GB Geldgewinne ohne Abzug *

155000
¿/ІівОООО

Deutsches Lichtspielhaus
Wilnaer Straße 33.

Programm vom 31. Oktober bis 2.November.
1. Die Berner-Oberland-Bahn. Naturaufnahme.
« Vnütn De A ho Drama in 3 Akten. Verfaßt und gestellt2. оэаіе МЗСП8. vofl Rudo» dei zopp.

Eisen-, Emaille- und Stahlwaren 1120000

Deutsche Straße No. 7, neben der evangelischen Kirche. 
Sämtliche Emaille- Geschirre, Stahl- und Eisenwaren. 
-------- F ür К a n t і n e n E X t r a-E n g г о s - P re і s e. --------

L Hagemann 0"îX“Â.
Gegründet 1864. «erogai:

и KünigLSächslotterie S 
5 Ziehung 1. Kiasset j 
H 5. bis 6. Dezember 1917. ¿3 
® Hauptgewinne ev. Mark | 
ц тї::ітгьнілштптпяішмтпіяюшг!і.'-"я!нвтшлп:«вв ■ 
g SOOООО I 
g ЗОЭDOO ■ 
g 300000 ■ 
* 200000 ■

Í5OO4O g 
g г*;/=№гя«ііг;мн;^їіптаібішштпи*^чітвявеаінптат Я 
■ u.s.w. Viele Mittel^ewinne. ■ Я Preise zur 1. Klasse: 
■ Vio = 5 M. Vs = 10 M. S g Vi = 25 M. ‘/i = 50 M. g 
g Felix Fliess g Amtliche Lotter’e-Eianahme, H Leipzig 3.
Й Versand auch ins Feld. Й 
ивевеаійняяяаеяи

Anian? 4 Uhr nachmittags, Ende 11 Uhr abends.

3. Anna auf Freiersfüßen. Lustspiel in з Akten von 
Josef Stein, mit Anna Müller-Lincke.

Kino-Theater „Miniatur“
Georgstraße 7.

Programm vom 2. November 1917 t

i. Das dunkle Schloß.
Ein Kriminal-Detektiv-Drama in 6 großen Akten,

2. Die geschiedenen Ehepaare. Komisch.
з. Der Stierkampf in Barcelona. Natur.

Technisches Buro „Kolokol4*
L. Weimann, Wilna, Wilnaer Straße 21 

Sämtliche Installations-Materialien für 
Wasser-, Gas- u. elektr. Licht-Anlagen

Taschenlampen und Batterien.
„Osram“- und „Azo“ - Lampen.

Optiker Rubin
WILNA, Dominikaner - Straße 17 

Gegründet 1840. — Beste Bezugsquelle für 
optische und photographische Waren 

Größte Auswahl in 
Taschenlampen und Batterien 
Sämtliche musikalische Waren

Musikinstrumente
Grammophone u. Platten

P, Scheinermann
WILN A, Deutsche Straße 13

Gebrauchte Instrumente 
---  zu billigen Preisen. ----- 

Mimg я teparafir-Wgro.

Belchsdeulsehes Fräulein 
sucht Stellung ab 15. Novbr. 
in einem Heim od. Kasino. Gefl. 
Angebote an Wilnaer Zeitung.

Foxterrier
Rüde, rasserein, zu kaufen ge­
sucht Angabe von Farbe, Alter, 
Preis an die „Wilnaer Zeitung41.

| Restaurant |
Ch. Lurje

• Gr. Pohulanka 16, pt. links, ; 
• schrägüb. d. Deutsch. Theater * 
: Mittig- ul warmes AiieiflW. : 
: Getränke. Abends: Konzert. :

Königlich Sächsische
Lanäes-Lotterie

Ziehung 1. Klasse
5. und 6. Dezbr. 1917

110000 *”55ö00a'-Ä
irn Betrage von

808021000
Haupttreffer evtl.

SOQOOO 
500000 
«50000 ttOOOOO

speziell

500000 
300000 200000
188888
Preise der Lose 1. Klasse
Vis V« Vi Vi
5.- 10.- 25.- 50.-

Voll-Lose für alle Kl. gültig
Vis Vs J/i Vi

25.- 5Ö.- 125.- 250.-

Eduard Renz
Dresden-A., Annenstr. 3

Versand ins Feld.

ВВВВЯВВВВВИВВВВНЗВВВЕЗВВВВйаВЗЕЗ 
° Mannesmannröhren-Werke | 

I DÜSSELDORF g
Ü liefern

I Nahdose Mannesmannrohre u. geschweisste Rohre Ц
aller Art:

Siederohre, Fieidkesselrohre.
Muffenrohre für Wasser- und Gasleitungen, in grossen Längen, 

mit hoher Festigkeit, bei geringem Gewicht Ersatz für Gussrohre.
Flanschenrohre für Wasser-, Dampf- und Luft - Leitungen.

Spezialität: Turbinenleitungen.
Bohrrohre, Naphtaleitungsrohre, Gestängerohre etc.
Rohre mit Gewinde und Muffen für Oas, Wasser und Dampf.
Präzisionsrohre für alle möglichen Konstruktionszw

1 zutohrungs- und Lichtmaste :
Gas- u.Glühlichtkandelaber,Teleg i-u.Telefonstangen, 
Fahnen-u.Blitzableiterstangen,Komaktstangen, Bausäulen

Sc! *..bau-Material :
Bootsdavits, Ladebäume, Deckstützen, Masten, Gaffeln, 
Rahen, Stängen usw.

Nahtlose Stahlflaschen. Geschweisste Behälter

Geschweisste Fässer und Trommeln

Rohrschlangen und Spiralen. Wellrohre,

&

Kesselbleche, Kesselböden, Spezialböden, Kessel- 3
teile, Lokomotivwände, Feuerbüchsen usw

Feinbleche In allen Qualitäten,
für Stanz-, Falz- und Emaillierzwecke, Dynamobleche. ‘A 55

Ku

BBBÖBBDBBSBBBBBBBBBBBBBBBBBBaaE
Heeresangetiörigen ist der schriftliche Verkehr mit Landeseinwohnern verboten. — Bestellungen 
und Einkäufe bei Inserenten aus dem besetzten Gebiet sind daher nur persönlich zu erledigen. *

tiwuagebsL: Leutnant .Wallenberg. — Druck .mp4 Verlag;^YÜRâûÇ Zeitung, Kleine Stephanxtraße 23,
—T7T.
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Bezirksgericht.
Ende Juni brach der Gerber Kasimir Wardziński 

aus Wilna den Fensterladen am Geschäft des Händlers 
Zuckermann in der Subotschstraße auf und stahl dort 
Leinen, Kattun und andere Schnittwaren im Werte 
von über 1000 Mark. Er erhielt dafür 10 Monate 
Gefängnis.

Am 26. luli wurde auf der Nowogrodekerstraße das 
Gefährt des Alexander Tujniewicz von vier jungen 
Burschen anqehalten, die zwei mit Beeren gefüllte 
Körbe wegnahmen. Von den vier Tätern konnte zu­
nächst nur einer mit Namen Stanislaus 
Alb о wit sch vor Gericht gestellt werden. Es 
schien anfangs, als ob Raub vorliege. In der Ver­
handlung stellte sich aber heraus, daß einer der Täter 
dem Fuhrmann in den Weg getreten war, während 
zwei andere blitzschnell die Körbe vom Wagen 
nahmen. Er konnte daher nur wegen Diebstahls 
verurteilt werden, wofür eine Strafe von vier Monaten 
Geiängnis angemessen schien.

Eine Anklage gegen einen Bauern aus dem Kreise 
Podbrodzie wegen Notzucht konnte keinen Beweis 
finden, sodaß auf Freisprechung erkannt wurde. — 
Wegen eines unter erschwerenden Umständen be­
gan enen Diebstahlversuchs wurde der Händler 
Wladislaw Duschkanitsch aus Wilna zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilt.

Zur Erörterung mannigfaltiger Rechtsfragen führte 
die Verhandlung gegen den früheren Herausgeber der 
„Letzten Nais“ Margolin aus Wilna. Dieser hatte 
im August dieses Jahres die Herausgabe der Zeitung 
eingestellt, ohne sich vorher die Genehmigung des 
Oberbefehlshabers Ost zu verschaffen. Er hatte sich 
daher zunächst vor dem Friedensgericht zu verant­
worten, wuide dort aber freigesprochen, weil er für die 
unbefugte Einstellung der Zeitung schon die in sei­
nem Vertrage vorgesehene Konventionalstrafe von 
500 Mark bezahl hatte und in dem entschuldbaren 
Irrtum sich befunden habe, eine weitere Strafe sei 
nicht zu gewärtigen. Gegen dieses Urteil hatte der 
Staatsanwalt Berufung eingelegt und begründete diese 
damit, daß neben einer Konventionalstrafe sehr wohl 
eine öffentl ehe Strafe stehen könne, ferner damit, 
daß Margolin ausdrüddich auf die Presseverord- 
nung hingewiesen worden war und sich daher 
nicht in einem Irrtum befunden haben konnte. 
Er beantragte auf Grund der Presseverordnung eine 
Geldstrafe von 500 Mark. Demgegenüber suchte der 
Verteidiger, Rechtsanwalt Rosenbaum, nachzuweisen, 
daß Margolin keinen Vertrag geschlossen, sondern 
von Oberost eine Konzession erhalten habe; die in 
der Konzession iür unbefugte Einstellung der Zeitung 
ihm auferlegte Strafe sei keine Konventionalstrafe, 
sondern ein Ersatz für die öffentliche Strafe. Das 
Gericht schloß sich diesen Ausführungen nicht an, 
erkannte aber unter Berücksichtigung der von Margolin 
schon gezahlten Buße und in der Erwägung, daß es 

sich nur um einen formalen Verstoß handele, sowie 
daß die „Letzte Nais* nach kurzer Zeit wieder er­
schien, auf eine Geldstrafe von nur 25 Mark.

Katholischer Militär-Gottesdienst. Sonntag, 
den 4. November, in der St Johannes-Kirche, 9 Uhr 
vormittags, Predigt: Feldgeistlicher Sczygiél. In der
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Mittags 12 Uhr
Leitung : Obermusikmeister Schönfeld.

SPIELFOLGE:
1. Festlicher Marsch aus „He­

racles“ ............................ $ « Händel
2 Zu? der Frauen zum Münster 

aus „Lohengrin“.............. Wagner
3. Melodienkranz aus Lorteingi 

Opern.............................  , Lortzing-Hönecke
4. , Blondgelock es schmuckes

Dirndl“, Mazurka. . . . . Gärtner
6. Ungarische Tänze Nr. 5 u. 6 Brahms
6. a) Armeemarsch Nr. 1

b) Armeemarsch Nr. 113, 
- (Marsch aus Petersburg 1837)
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Romąnow-Kirche, 8 Uhr 30 Minuten vormittags, Predigt* 
Etappenpfarrer Albert. In der Kavallerie-Kaserne, 
10 Uhr 45 Minuten vormittags, Predigt: Feldgeistlicher 
Sczygiel.

Deutsches Soldatenheim „Königsberg“ (gegen­
über dem Bahnhof). Sonnabend, den 3. November 
1917, abends 8 Uhr, hält Landsturmmann Kemper 
einen Lichtbilder vortrag über „Deutschlands Kraft­
quellen, seiner Feinde Verhängnis*.

Deutsches Soldatenheim. Im Deutschen Soldaten­
heim, Georgstraße 9, findet heute abend 7 Uhr ein 
Lichtbildervortrag: „Durch Asiens Wüsten* statt.

Ehrung des jüdischen Wilnaer Theaters in 
Warschau. Zu Ehren der Vereinigung jüdischer 
dramatischer Schauspieler in Wilna, die in Warschau 
jetzt gastiert, ist in Warschau durch den Verein jüdischer 
Journalisten ein Festabend veranstaltet worden. Sämt­
liche Mitglieder des Journalistenvereins, 90 Personen, 
haben an der Feierlichkeit teilgenommen. In den Reden 
ist auf die große Bedeutung der Wilnaer Schauspieler 
für die jüdische Bühne betont worden.

Meldescheine für Web-, Wirk- und Strick­
waren. Die Besitzer von Web-, Wirk- und Strick- 
waren-Gesch'äften werden darin erinnert, daß gemäß 
§ 6 der Verordnung des Herrn Chefs der Verwaltung 
•Wilna-Suwalki vom 27. 10. 16 bis zum 5. d. Mts. 
wiederum die Meldescheine über die am 1. d. Mts. 
vorhandenen Bestände beim Stadthauptmann, Domini­
kanerstraße 3, Zimmer 61, einzureichen sind. Die 
Meldescheine liegen bekanntlich in der Handelsabteilung 
beim Stadthauptmann, müssen dort abgeholt und nach 
dem neuesten Stand berichtigt werden.

Die Synode der lutherischen 
Kirche in Lodz.

Am 18. und 19. Oktober tagte in Lodz die crate 
Landessynode der evangelisch-ąugsburgischen Kirche 
des Konsistorialbezirks Warschau. Ihr Zusammentreten 
bedeutet in der Geschichte dieser Kirche ein bedeut­
sames Ereignis, weil es das erstemal ist, daß Laien 
und zwar in doppelter Zahl wie die Geistlichen zur 
Teilnahme an ihr berufen waren. Sie war infolge 
eines Erlasses des Generalgouverneurs zusammenge­
treten, um ein Gutachten über den Entwurf einer 
Kirchenordnung abzugeben, der vom Konsistorium un­
ter Mitwirkung von Fachgelehrten ausgearbeitet war. 
Schon seit Jahrzehnten war in der Kirche die Ueber- 
zeugung vorhanden, daß die alte Verfassung den Auf­
gaben und Verhältnissen der Gegenwart "nicht mehr ge­
nüge, und es hatten deshalb auch die geistigen Mit­
glieder des Konsistoriums und eine Anzahl Geistliche das 
Gesuch an den Konsistorialpräsidenten gerichtet, die 
Ausarbeitung einer neuen Kirchenordnung vorzu­
bereiten. Die Kirchenordnung behandelt nur die inner­
kirchlichen Verhältnisse und läßt das Verhältnis der 
Kirche zu dem neuentstehenden polnischen Staat völlig 
offen, um den werdenden Dingen nicht vorzugreifen und 
auch die Kirche, ihre Diener und Glieder nicht in eine 
schiefe Lago zur neuen Staatsregierung zu bringen.

Gleichwohl war innerhalb der einheimischen Pastoren­
schaft und des polnischen Teils der Synodalen von vorn­
herein eine ablehnende Haltung gegenüber dem Entwurf 
der neuen Kirchenordnung beschlossen und das Bestre­
ben vorhanden, ein Eintreten in die Versammlung auf 
Grund juristischer Spitzfindigkeiten zu verhindern oder 
die Arbeit der Synode durch Verlassen des Versamm­
lungsraumes unmöglich zu machen. So verließen denn 
auch bald nach Beginn der Tagung die polnischen Syno­
dalen von Warschau, als ihre juristischen Bedenken als 
völlig unbegründet abgelehnt wurden, den Saal. Die 
Forderung eines einheimischen Pastors, daß die deut­
schen PfarrVerweser sich als nicht stimmberechtigte 
Mitglieder ansehen und sich nicht Hausrecht im fremden 
Hause anmaßen sollten, verschärfte die Stimmung 
wesentlich. Es folgte Rede und Gegenrede, und bald 
verließ der grüßte Teil der einheimischen Pastoren, 
die geistlichen Mitglieder des Konsistoriums voran, mit 
völliger Verdrehung deos Tatbestandes sich für be­
leidigt erklärend, mit ihren Anhängern den Verhand­
lungsraum, zufrieden, einen Scheingrund für ihr Aus­
scheiden gefunden zu haben, das von vornherein be­
schlossene Sache gewesen ist. Freilich ihren Zweck 
hatten sie nicht erreicht, denn die Synode war be­
schlußfähig geblieben. Aber sie sind nun der 
polnischen öffentlichen Meinung und der neuen Re­
gierung gegenüber gerechtfertigt. Auch Versöhnungs­
versuche, die seitens der Majorität angestellt wurden, 
blieben erfolglos. Als Motiv für dieses sonderbare Ver­
halten der polnisch gesinnten Minderheit darf man 
neben der Furcht vor der polnischen öffentlichen Mei­
nung, die wie ein schwerer Druck auf allen in Polen 
Ansässigen zu lasten scheint, die Sorge ansehen, als 
solle seitens deutscher Kirchenregierungen in die pol­
nische Kirche hineinregiert werden und als solle der 
lutherische Bekenntnisstand der Kirche angetastet wer­
den. Keines von beiden trifft zu.

Der gute Kamerad.
Roman

von
Lola Stein.

7. г ortsetzung.
Es war schon elf Ühr, als die Baronin Katschinska 

nach ihrer Zofe schellte. Sie schlief gewöhnlich so lange 
oder lag, wenn sie nicht mehr schlafen konnte, lesend 
öder träumend im Bett.

Bertha kam mit der Schokolade, dem feinen Gebäck 
und der Post. Es waren wieder ziemlich viele Briefe ge­
kommen.

Während Wera d:e Schokolade trank, sah sie die Post­
sachen durch, lire Mienen verfinsterten sich. Mahnungen, 
Mahnungen, zuweilen auch Drohungen. Ach, war das Ganze 
verdrießlich ! Sie wußte nicht mehr, was beginnen, die 
Schuldenlast stieg und stieg. Und sie mußte doch leben, 
во leben, wie sie es gewohnt war, wie es ihr zusagte.

Nun, die Ehe würde sie erlösen aus allen Schwierig­
keiten.

Sie griff plötzlich hastig nach einem großen Kuvert, 
das den Namen einer bekannten Auskunftei zeigte. Es 
hatte zwischen den andern Briefen gelegen und war nicht 
gleich von ihr gesehen worden. Sie erbrach den Brief und 
begann hastig zu lesen. Aber ihre Züge verdüsterten sick, 
je länger sie las.

Es war eine ausführliche Auskunft über das Bank­
geschäft ihres Verlobten, die Wera vor einigen Wochen 
erbeten und heute erhalten hatte.

Schließlich warf sie den Bogen ärgerlich von sich, legte 
eich zurück und versank in Sinnen. Sollte diese Ver­
lobung doch nicht das Richtige für sie gewesen sein ? Sollte 
sie übereilt gehandelt haben?

In den Kreisen, in denen sie zu Lebzeiten ihres zweiten 
Mannes verkehrt, war sie zu bekannt, um dort eine pas­
sende reiche Heirat machen zu könnei^ Das hatte sie ge­
wußt. Im Strom des internationalen Lebens hatten sie beide 
milgeschwommen, hatten auf ihren vielen Reisen eine Un­
menge Leute kennen gelernt, darunter manche, die der 

ersten Gesellschaft angchören, manche mit klingenden Na­
men, aber wenn sie länger an einem Ort lebten, verschlossen 
dia wahrhaft vornehmen Kreise ihnen ihre Türen. Und 
auch in der wirklich guten bürgerlichen Gesellschaft fanden 
sia nicht so leicht Zutritt. Sie gehörten nun einmal zu jener 
Klasse gesellschaftlich nicht ganz einwandfreier Menschen; 
wenn man ihrem Manne auch nicht direkt Unehrenhaftes 
nachsagen konnte, so hatte man doch das Gefühl, daß er 
und seine schöne Frau nicht aus geordneten Verhältnissen 
kamen. Und ihr Hauptverkehr hatte ja auch immer aus 
Abenteurern. Spiełom, aus der Bahn geschleuderten Exi­
stenzen bestanden.

Hier in Berlin war Wera Katschinska am wenigsten 
bekannt. Hier schien es ihr am leichtesten, eine neue 
vorteilhafte Heirat zu machen. Aber sie suchte von Anfang 
an Verkehr in bürgerlichen Kreisen, da es ihr hier leichter 
schien, das Passende zu finden.

Ratlos und unschlüssig, von der ungeheuren Last ihrer 
Schulden bedrückt, hatte sie sich eines Tages an Jost 
Wolfram gewandt, da er ihr als zuverlässig und gewandt 
empfohlen worden war. Aber als sie ihn sah, hielt sie 
cs für klüger, ihm ihre. Lage nicht zu offenbaren, wie sie 
zuerst gewollt. Denn dieser hübsche, elegante und kluge 
Mann war vielleicht für andere Zwecke zu brauchen.

So erbat sic denn nur seinen Rat in irgend einer neben­
sächlichen Geldangelegenheit, kam öfter zu ihm in die 
Bank, plauderte mit ihm und zog ihn bald in ihr Haus. We­
nige Monate darauf war sic seine Braut.

Sie hatte ihn, der so jung schon Inhaber eines Bank­
geschäftes war, für sehr reich gehalten. Was sie gelegent­
lich über ihn gehört, hatte sie in ihrem Glauben bestärkt 
Aber in ihrer kurzen Verlobungszeit waren ihr Bedenken 
gekommen. Jost Wolfram, gab nicht so leicht, und so un­
bedenklich das Geld aus, wie die Baronin Katschinska es 
erwartet hatte. Sie merkte bald, er war ein besonnener, 
ruhiger Mann, kein Verschwender. Um Gewißheit zu er­
langen, wie cs um ihre künftige Vermögenslage bestellt, 
sein würde, hatte sie eine ausführliche Auskunft über ihn 
ein geholt.

Sie las sie nun noch einmal durch. Das Bankgeschäft, 
war vor fünfundzwanzig Jahren von Josts Vater gegründet 
worden Obgleich die großen Banken urd Geldinstitute 
dieser kleinen Gründung nicht eben хгЛІ wollend gegeu- 

überstanden, hatte cs sich behauptet. Wolfram hatte cs 
verstanden, sich in kurzer Zeit das Vertrauen gewisser 
Kreise zu erwerben. Und so blieb es. Das Bankhaus wurde 
auch heute noch besonders von mittleren und kleinen Ge­
schäftsleuten bevorzugt, auch kleinere Rentiers und allein­
stehende Frauen, die von den Zinsen ihres Kapitals Ich 
ten, gehörten in großem Maße zu Jost Wolframs Kun­
den. Denn wie der Vater für tüchtig, gewandt und durch­
aus vertrauenswürdig gegolten hatte, so jetzt auch der 
Sohn, dem trotz seiner Jugend das Wohlwollen und das 
Vertrauen der alten Kunden seines Vaters geblieben war. 
Man schätzte ihn und seinen Rat, man vertraute sich Jost 
Wolfram gern mit allen.geschäftlichen Unternehmungen ait 
Nur Gutes und Rühmenswertes wußte dij ur.Lunftc. von 
der Persönlichkeit d s jungen Chefs ili berichten und von 

; dem großen Vertrauen, das er allseitig genoß. Für besonders 
i vermögend galt, er nicht, das Bankhaus war seinerzeit in

der Hauptsache mit fremdem Kapital gegründet worden, 
und fremde Gelder waren auch heute noch im Geschäft, 
Jost Wolframs Vermögen schien nur ein kleines zu sein, 
aber sein Einkommen galt für recht bedeutend.

Sein Bestreben war, sich ganz unabhängg von fremd.m’ 
Gelde zu machen und seine stillen Teilhaber auszuzahlcn. 
So kam es, daß weder Vater noch Sohn bisher in der Lage 
gewesen waren, ihr eigenes Vermögen zu vergrößern.

Wera sann vor sich hin. Wenn Jost einen Teil seines 
Einkommens dazu benutzte, sein Geschäft zu entlasten, was 
blieb dann schließlich zum Leben übrig, was blieb für sic? 
Sie wollte sich nicht einrichten wie irgend eine klenie Bür­
gersfrau in einer Fünfzimmerwohnung mit zwei Mädchen, 
ohne Auto und Diener, о nein, das wollte sie nicht’ Sie 
wollte ihre eigene Villa im Grunewald haben, ein Auto, 
wollte luxuriös und verschwenderisch leben und nicht rech­
nen! Wenn sie bsher von ihren Zukunft-p'äneu ihrem Ver­
lobten sprach, dann hatte er meistens geschwiegen un i ge­
lächelt. Nahm er ihre Ansprüche nicht ernst? Er würde, es 
lernen, sie ernst zu nehmen! Oder erwartete er von dem 
weiteten Aufblühen seines Geschäftes so viel, daß er glaubte, 
in einigen Jahren alle Launen seiner Frau befriedigen zu 
können? Sic wußte cs nicht. '

Aber das wußte sie, daß sie nicht warten konnte und 
wollte! Ein paar Jahre sich einschränken in ihren An­
sprüchen hieß ein paar Jahre verlieren! Und das durfte



Die Durchberatung der Vorlage erfolgte nünmehr 
$n allem Frieden. Die wichtigsten Neuerungen sind: Die 
Teilnahme des Laienelements an der Synode und zwar 
in doppelt so großer Zahl als Geistliche vorhanden sind; 
die Einrichtung von Гі/ze-ansynoden; die Verlegung des 
Konsistoriums und des Wohnsitzes des G er.era!super­
intendenten von Warschau nach Lodz, das Recht der 
sprachlichen Minderheiten in den Gemeinden, eigene 
Gemeinden zu bilden. Pfarrer Br.

Verloren. Am Montag abend ist auf dem Wege 
von der Oartenstraße nach der Töpferstraße eine 
rotlederne Damen - Brieftasche mit 50 Mark, einigen 
Briefen und Personal-Ausweisen verloren worden. 
Der Finder wird gebeten, die Tasche gegen hohe 
Belohnung im Fundbüro, Dominikanerstraße 1, Poli- 
zeiverwaitung, Zimmer 122, abzugeben.

Unbestellbare Briefe. Almira Chocka, Pawel Dobro­
wolski. Victorja Karlowna. Kwiatkowska, Victoria Lands­
berg, Jul janna Matulis, N. Mendelewicz, Weronika Pra- 
driatowicz, Wincenty • Wichin ski, Franciszka Ambrozewicz 
Marjan na Andruschkiewicz, Anna Andruschkiewicz, Schöne 
Bloch, Feige Gordon, Stefanja Jachi mowicz. Johann Mar­
cinkiewicz Helena "Miewiadomska, Remi raid Rakszewicz, 
Rudolf Schapiro, Chaja Schuster, Elisabeth Werik, Wincenty 
Zaionczkowski. M. Anilowitz, A. Berenschtein, Abraham 
Bernstein. Jnljan Dowgielewicz, Benjamen Grünfeld, Bune 
Kowarski. Moses Warnes. — Die Briefschaften mit obiger 
ungenügender Aufschrift können bei der „Stadtpostvertei­
lung“ Dominikanerstn 2, in der Zeit von 11—1 Uhr mittags 
ibgeholt werden. 

Das älteste Bauwerk in Polen.
Dem Leiter der Herste Hungsar beiten ал dem К rag­

lia u er Königaechlesse Wawel, Professor Adolf Szyszko- 
Bohusz, ist eine überaus interessante Entdeckung ge­
lungen, indem die im August dieses Jahres von ihm 
im Weetflügel des Arkadenbofee durchgeführten Aus­
grabungen zur Auffindung von Mauern geführt haben, 
die nicht nur den ältesten Bau am Wawel selbst, son­
dern mit größter Wahrscheinlichkeit überhaupt das 
älteste Bauwerk in ganz Polen darstollen. Es 
1st dies nach Mitteilungen, die Professor Szyszkc-Bohusz 
der in Wien erscheinenden Wochenschrift ...Polen“ ge­
macht hat, ein nach dem Plane eines Vierblatts errich­
tetes Kirchengebäude, das in dem erhaltenen Teile, 
der aus flachen Sandsteinquadern auf reinem Kalk aus- 
goführt Ы, eine Höhe von 6 Metern erreicht. Die 
Bauzeit ist sicherlich nicht später als ins 9. oder 10. 
Jahrhundert zu setzen. Während beim Umbau des 
Schlosses im 14. Jahrhundert unter Kasimir dem Großen 
diese Kirche verschont blieb und dem Schloßbereiche 
einverleibt wurde, ist sie im 16. Jahrhundert beim 
Bau des Renaissancepalastes zu einem Bestandteile der 
Wirtschaftsräume umgewandelt worden, und um die 
Mitte dee vorigen Jahrhunderts wurde dann bei einem 
Weiteren Neubau der Rest ihrer Spuren verwischt. 
Zweifellos ist das aufgedeckte Bauwerk die Kirche 
der Heiligen Felix und Audakt, die auch von 
dem Chronisten Długosz erwähnt wird. Aus seinen 
Mitteilungen geht hervor, daß sie ein hoher, altertüm­
lich gebauter Rundtempel war, der vor der Annahme 
des Christentums durch die Polen heidnischen Zwecken 
diente. Man hat also hier eines der ehrwürdigsten 
Baudenkmäler im ganzen Bereiche der poln'schen Kul­
tur wieder ans Licht gebracht. Nach Aufräumung der 
Ausgrabungen und Herstellung eines geeigneten Zu­
ganges. zum ursprünglichen Niveau der Kirche, das 
fast 3 Meter tiefer als das Niveau des Arkadenhofes 
Hegt, wird da» Bauwerk der allgemeinen Besichtigung 
gugängig gemacht werden.

nicht sein! Denn das Leben war kurz, die Jugend nur 
allzu schnell vorüber. Sie mußte ausgekostet werden bis 
zur Neige.

Die Baronin schellte und befahl ihr ВаД Sie seufzte 
und dachte verärgert, daß die Spekulation ihrer Verlobung 
doch wohl eine verfehlte gewesen war. Nun, man mußte 
sehen.

Sie raffte nun von den Rechnungen diejenigen zusam­
men, die ihr am dringlichsten schiene», und steckte віє 
in ihr goldenes Handtäschchen. Sie wollte sie Jost geben 
mit der Bitte, sie für sie au begleichen. Das war schon ein 
paarmal vorgekommen in der kurzen Zeit ihrer Verlobung. 
Und er hatte sich bisher bei diesen Gelegenheiten glänzend 
benommen. Ohne die Papiere anzuschen, hatte er sie ruhig 
und selbstverständlich zu »ich gestockt. Das hatte ihr 
gefallen.

Were Кд tacili ns к a erhob sich, streckte die schönen Glie­
der, gähnte und ging dann ins Badezimmer, das neben ihrem 
Fchlafgimach lag. Aus der Wanne strömte ein ang nehmer 
Blumenduft, ihr entgegen. Sie nahm mit Behagen ihr Bad, 
Heß sich dann massieren, ankkiden, frisieren und mani­
küren, ernsthaft und hingebungsvoll mit allen diesen Din­
gen beschäftigt, die ihr die wichtigsten waren. Denn sie 
trieb einen Kult mit ihrer Schönheit, sie pflegte ihren 
Körper als ihr kostbarstes Gut. Und als sic endlich fertig 
war, schön frisiert, ein wenig geschminkt und leicht ge 
pudert, da lächelte sie ihrem SpiegelLilde, den Rosenwangen, 
dem verführerischen Munde, den schönen Augen und Haa­
ren froh und siegesbewußt zu.

Sie war noch in dem Frisiermantel aus wvißer indischer 
Beide und duftigen Spitzen und als die Zofe sie fragte, 
welches Kleid sie befehle, überlegte sie einen Augenblick. 
Dann ging sie ans Tekphon und verban I sich'mit dem Ge- 
tchäft ihres Verlobten.

Es war inzwischen halb Zwei geworden, und Jost Wol­
fram wollte gerade zum Essen nach Hause gehen, als seine 
Braut bei ihm anrief. Sie wünschte sich mit ihm in der 
ßtadt zu treffen.

„Es ist wnndervo’les Wetter. Jost, wir können irgendwo 
Inf einer Terrasse im Freien sitzen und essen. Sage mir. 
Wo ?“

Er zögerte. Er wußte, wie seine Mutter sich auf die 
Stunde des gemeinsamen Mittagessens frente, auf diese kurze 
Weile, die er jetzt immer schon abkürzte, um schnell 
Wiedec. ins Bureau фі. Xwwwb und dafür am Nachmittage

Bekanntmachung.
In Verfolg der Verordnung des Oberbefehlshabers 

Ost vom 22. 9. 1916 betr. die Gewinnung der Roh- lind 
Bannstoffe im Verwaltungsgebiet Obost bezw. der Aus- 
führüngsbestimTnunven dee Chefs der Verwalten gWilna- 
Suwalki vom 17. Oktober 1916 zu der genannten Ver­
ordnung wird hiermit folgendes bestimmt.

Die Hauseigentümer oder -Verwalter bezw. die bevoll­
mächtigten Verwalter der von Wilna abwesenden Haus­
eigentümer der zu Wilna in der

Barmherzigkeitsstraße,- 
e I. Bernhardiner g asse,

П. Bernhardinergaßse.-
B1 um en stra ß ѳ, 
Chopinstraße, 
Eisenbahnstraße, 
Franziskanergasse, 
Gartenstraße, ¡
Gabtfreundstraße,
Herrenstraße, ‘,
I. Jun к erstraß e, 
П. Junk er Straße, 
Kalwarienstraße, 
Ostrabramastraße 

gelegenen Baulichkeiten werden hiermit äufgeforflerf, 
sämtliche in den betreffenden Gebäuden vorhandenen 
Türklinken und Feneterbeschläge aus Messing, ferner 
Handhaben und Seh-'u^ensterschutzstangen aus Messing 
bis spätestens zum . '
12. November 1917, zwischen 8—1 Uhr vorm’.

oder 4—8 U h r n а c h m1. 1
in der Metallannahmestelle des Stad than ptmaTinS, Do­
minik enerstraße 3. Zimmer 90. Erdgeschoß, abzuliefern.

BozaJihmer der r© -h'zeitig abge4°ferten Gegenstände 
erfolgt bei Ablieferung. In der oben bezeichneten An- 
ra^mestePe sind Ersatz"1 ü-klmkem gegen Bezahlung er­
hältlich. Hauseigentümer oder -Verwalter, die vorste­
hender Aufforderung nicht rechtzeitig nachkommen 
oder nicht allo in den bezeichneten Häusern vorhande­
nen oben bezeichneten Gegenstände aus Messing ablie­
fern, haben Bestrafung zu erwarten.

Die пгЫ rechtzeitig ab^ePeDrbn oder verheimlich­
ten Mcnsingxregenatände der bezeichneten Art unter­
liegen der Einziehung ohne Entschädigung.

Wilna, den 27. Oktober 1917.
Militärkreieamt Wilna-Stadt.

Der Stadthauptmann. ;
Pauly,

Kaiserfahne im Rigaer Dommuseum. Im Dom- 
mnseum der Stadt Riga hat man jetzt die Fahne auf­
gehängt, die die Fähre schmückte, auf der der Kaiser 
über die Düna setzte. Eine deutsche Fahne damals 
aufzutreiben, war eine schwere' Aufgabe, denn drei 
Jahre lang hatte man nichts znigen dürfen, was irgend- 
Xvie deutsch oder österreichisch aussah. Sogar der 
Rigaer Feuerwehr hatte man eine neue Uniform auf­
gezwungen, weil die frühere Anklänge ал die öster­
reichische Uniform aufwies. Der Führer dee Pionier- 
komni vndos, dem die Fähre unterstand, wußte Rat. 
Seine Quartierwirtin, die Frau eins«» Rigaischen Pastors, 
mußte hellen und half ihm. Als der Kaiser kam, wehte 
über der Fähre die schwarz-weiß-rote Flagge. Wie 
sie gemacht ist, kain nachher erst heraus. Den schwär-

desto eher fertig zu werden. Denn es zog und trieb ihn zu 
seiner Braut.

Sie hatte schon manchmal so bei ihm angerufen, um ihm 
ein gemeinsames Essen in der Stadt vorzuschlagen, und 
jedesmal war er schwach geworden und hatte ihrem Wunsche 
nur zu gern hacjigegeben. Aber er fürchtete die vorwurfs­
vollen und traurigen Augen seiner Mutter, die über ihre 
Einsamkeit klagte, und die er dann den ganzen Tag nicht 
sehen würde, und er sagte cs Wera.

Sie schien sofort gekränkt. „Und später," gab sie 
zurück, „wenn wir verheiratet sind, willst du dann auch 
täglich zu deiner Mutter laufen? Sei nicht langweilig, 
Jostl Du bist doch kein kleiner Junge mehr, der immer 
bei der Mutter sein muß!“

„Davon kann keine Rede sein, Wera,“ sagte er ein 
wenig ärgerlich. „Du weißt sehr genau, daß ich es nur 
Mamas wegen tue, nicht meinetwegen. Denn wieviel lieber 
ich. mit der zusammen bin, das weißt du!“

„Wenn es so wäre, würdest du nicht so lange Worte 
machen und einfach Ja sagen.“

Aber noch gab er nicht nach. Er machte ihr den Vor- 
scldag, gemeinsam mit ihm bei seiner Mutter zu essen. 
Mama wüide sich sicher sehr freuen, ja, so wäre es am 
besten!

Aber Wei a lehnte kurz ab. „Nein. Jost, in Gesellschaft 
will ich dich nicht! Ich wollte allein mit dir sein!^ Aber 
wenn du nicht willst, dann nicht. Auf Wiedersehen.“ Und 
sie wollte kurz abbrechen.

Da lenkte er ein. Er hörte das Grollen in ihrer Stimme; 
nein, böse sein sollte sie nicht, nicht mit ihm schmollen, 
er kannte das! Und er fürchtete ihre Gereiztheit.

In ihren Zügen hatte es aufgeleuchtet, als er nachgab. 
Sie erreichte doch immer und immer, was sie wollte. Und 
würde es auch in Zukunft erreichen, dessen war sie ge­
wiß.

Sie verabredeten nun noch, wo sie sich treffen wollten. 
Und während Jost schweren Herzens der Mutter für den 
Mittag telephonisch absagte, ließ sich Wera ankleiden. Sie 
war plötzlich wieder strahlender Laune. Die Schwierig­
keiten würden sich beseitigen lassen, sie war nicht mehr 
bange.

Sie trug keine Trauei Kleidung mehr, aber sie bevor­
zugte immer no "li schwarze Kleider, weil sie wußte, wie 
sehr sie ihre rotblonde Schönheit hoben. Auch heute wählte 
nie ein Kleid aus schwarzem Spiegęlsay.t, das Шіеп üppigen 

йеЯ Pfre'feh Entte dié Frau Faster aus einem Talar 
ihres Mannes geschnitten, zu dem weißen ein Bett­
tuch verwand, zu dem roten aber hatte sie mit be­
sonderer Wonne eine Revolutionsfahn«) genommen, wie 
sie voi* der Einnahme jedes Haus in Riga haben mußte, 
um vor Rcyolutionsheldenstücken geschützt zu sein. So 
wehte sie über dem Kaiser, und .so hängt sie jetzt ini 
stillen Saal des Rigaer Dommuseums.

im besetzten Gebiet >
Fabrikbrand.

_ Aus Supraśl wird uns geschrieben: Dicnsteg naclnuitteg 
2 Uhr bah in der Re ßerei der Tuchfabrik Sifron 
Feuer aus. Em Eisens, fick, das in einen arbeitenden „Reiß­
wolf ‘ hinemgcraten war, baite Funken geechlegea und dio 
Kunstwolle in Brand gesetzt. Dank der selbe tä igen Lösch- 
aniago und dank des tatkräftigen Eingreifens der Fabrik­
arbeiterschaft gelang es, des Feuers bald Herr zu werden 
eo daß außer leichten Brand Verletzungen einer Arbeiterin 
nur der Verlust eines Treibriemens eines „Reißwokes“ und 
einiger Bestände von Kunstwolle zu beklagen ist.

Waisenhaus für jüdische Kinder.
Ein Waisenhaus für jüdische Kinder wird in nächstei 

Zeit in Suwałki eröffnet werden. Ein Gebäude in der 
Kleinen Straße ist hierfür in Aussicht genweinen. Dié 
Mittel für diese WohL'ahrtseinrichtung entstammen dem Er­
trägnisse des Blumentagcs und anderer wohltätiger Samm­
lungen. ' ' ■

Sechsuhr-Ladenschluß.
Aus ähnlichen Gründen wie in Grodno, wo man zum 

Ftlnfuhr-Ladenschluß tibergegangen ist, hat man jetzt in 
Bialystok den Schluß der lÁden auf 6 Uhr festgesetzt, 
Starke Ueberlastung des Elektrizitätswerkes und unzurei­
chende Kohlenzufuhren sind die Ursachen für diese Maß­
nahmen. Aus den gleichen Gründen darf in den Fabriken 
nur noch bis 4 Uhr gearbeitet werden. Das Bialystoker 
Elektrizitätswerk hat ohnehin mit großen Schwierigkeiten 
zu kämpfen, da es den starken Stromverbrauch der Stadt 
mit kleinen Maschinen bewältigen muß. Die Russen haben 
bekanntlich bei ihrem Auszug nach berühmten Mustern die 
großen Turbinen vernichtet.

Warenbestellungen.
U eher den Gang der VVarenb Stellung herrschen immer 

noch, wie mann.gfache Uebertre^ungen der Boeammungen 
zeigen, große Unklarheiten. Bestel:ungen in Deutschland 
müssen erst bei der Amtlichen Hande les teile eingereicht 
werden, die die. Weiterleitung des Auftiag» durch (las Kreis- 
amt an den Adressaten veranlaßt. Bestelhuig im Obost­
biet und im Generalgouvernement Warschau werden erst 
der Handelskommission eingereicht, die ebenfalls für die 
Erledigung Sorge trägt. Wer im unklaren darüber ist. 
wohin er seine Bestellung zu richten hat, tut gut, sie auf 
Íeden Fall der Amtlichen Handelsstele oder der Handels- 

ommission einzureichen, l}e;r Auftrag wird daim sehon an 
die richtige Stelle Witergeleifct werde». Durehaus unzu­
lässig und strafbar dagegen ist es, Bestellungen unmittelbar 
enf zugeben. Auch Bestellungen auf G-egens^Lnde, des eige­
nen Gebrauchs müssen den Weg durch die angegebenen 
Vermittlungsstellen gehen.

о. Alexander Bernewitz.
Dem bekannten kurländischen Generakuperintendenter 

Alexander Bernewitz iu Mitau, ist, wie uns voa dort tele 
graphisch berichtet ward, von der theologischen Fakultät 
der Universität Iteipzig der Titel ein*» Doktors der Theo? 
logie verliehen worden.

Die Re?ormat:ons?eier in Mitau.
Aus Mitau wird uns vom 30. Oktober berichtet: Gestern 

nachmittag fand eine Vorfeier zum Reforinauens-Jubiläum 
der Landes- und Paukerschcn Schule stau.. Nach dem Er- 
öffmingslied : „Ein feste Burg ist ujiser Gott“ hielt Ober­
lehrer V. Reibnitz die Andacht, worauf Oberlehrer Karl 
Worms über „Luther als Mensch“ surach. Es folgte ge­
meinsamer Gesang des Liedes: „Wir treten zum Beten“, 
Unter den Anwesenden bemerkte man Exz llenz v. "Flarbouy 
Verwaliungschef v. Göss er, Stad haup*m nn Ser^p^ im und 
Duehriag, snwie den Gene ahupe;-inte d nten D. В rnowitz.' 

schönen Wuchs zur vollsten Geltung brachte. Der kleine 
Ausschnitt zeigte den blendenden Hals, um den sie eine 
Perlenkette — ein Geschenk Josts — tegto. Eigentlich 
hatte er sich doch recht aufmerksam gezeigt, dachte eie. 
Diese Perlen, die Ringe und das Pferd, das war grhliePlich 
allerlei. Aber ihre Wünsche gingen weiter, sie wollte 
mehr.

Sie trat ans Fenster und schaute hinaus. Draußen la^ 
alles in Sonne. Nein, keinen Mantel, es war warm und 
schön, nur die große Stola aus HermeFn und den großen 
schwarzen Samthut mit dem Parad.esrrib.er. Бе, nun noch 
Handschuhe, sie war fertig.

Sie nahm das goldene Täschchen und »lebte der Zofe ZU.
„Sehe ich gut aus, Bertha ?“
„Wundervoll, Frau Baronin!" Es klang auAdehtig. und 

Wera lächelte.
Sie fuhr im Fahrstuhl hinunter, auf de;* Straße winkte 

sie ein Auto heran, stieg ein und fuhr nach dem Hotel 
Esplanade.

e.
Sie saßen sich auf der Terrasse gegr,nhtiwr und plau­

derten. Josts etwas bedrückte Stimmung war sofort ver< 
flogen, als er die strahlend schöne Frau wiedersah. Er 
küßte ihr die Hand und preßte ihren Arm im Schreitet 
heftig an sich.

Dann nahmen sie Platz an einem kleinen hübsch ge­
deckten Tischchen, ein aufmerksamer Kellner umsorgte sie, 
Sekt perlte in ihren Gläsern, die Stimmung stieg.

Sie machte ihm Vorwürfe, daß er sich so lange hab'é 
bitten lassen, um mit ihr zusammen zu sei».

„Ist das deine so oj¿ beteuerte große Liebe?“ fragte 
sie, halb scherzhaft, halb grollend.

„Liebste, du weißt, wie die Dinge liegen. Meine Muttei 
macht mir Vor würfe, daß ich fast niemals mehr im Hause 
bin.“

„Und wie wird es erst später werden, Jost?“
„Dann muß Mama sich eben mit der Tatsache meiner 

Heirat abfinden. Aber, nicht wehr, Wera, auch dn wirst 
dann etwas mehr Rücksicht auf meine Mutter nehmen,' 
häufiger zu ihr gehen als jetzt?“ .

„Vielleicht,“ sagte*sie und läche'te. „denn dann wird 
alles anders sein. Dann habe ich dich immer und brauch^ 
nicht mehr zu teilen. Jetzt will ich die wenigen munden, 
die wir zusammen sind, picht durch allgemeine Gespräch# 
ttdr yerderben lassen/; xFortaetzung folgst


